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Frühjahrsbrauch.

Von Prof. Dr. J. Winteler in Aarau.

Der Tüfel heile.

Wir Knabeu verschiedener Glarner (Kerenzer) Niedergelassenen

iu Toggenburg (Schlaft, Gem. Krummenau) pflegten uns
oft zu belustigen mit einer Procedur, welche herkömmlich
bezeichnet wurde als der Tüfel heile. Das Wort „heilen" ist ausserhalb

dieser Wendung m. W. in unserer (Kerenzer) Mundart
nur noch gebräuchlich für das Verschneiden der männlichen
Tiere. (Bei weiblichen sagt man „schneiden".) Die Procedur
bestand darin, dass man sich gegen die Bretter, welche die
Wände der Berggaden verkleiden (sie heissen in ihrer Gesamtheit

Bleini d. i. ahd. *bilegini=~Be\egung), stellte, weil diese durch
den Wetterschlag mit einem Filze von zerfasertem Holz
überzogen sind, der als Zunder gelten kann. Einer nahm nun ein
Brettchen auf die Brust und zwischen dieses und die Bleini
stemmte er einen beidseitig zugespitzten Pflock, um den zwei
andere Knaben einen Strick schlangen. Indem sie zu beiden
Seiten diesen Strick hin- und herzogen, setzten sie den Pflock
wie einen Bohrer in Bewegung. Es entstand so an der Bleini
ein eingebranntes Loch und durch Hinhalten von Werg oder
Moos war es wohl möglich, Feuer zu entzünden. Die Procedur
ist von wilden Völkern her bekannt genug.l)

x) Der Tüfel heile heisst „den Teufel entmannena, s. Schweiz. Id. ii
1145. Das Entzünden des reinen Feuers war eine symbolische Handlung,
mit der mau das Brechen der Macht des Winters andeuten wollte : man
kennt sie unter der verbreiteten Bezeichnung „Notfeuer". Den gleichen
Zweck hatte das Verbrennen von Strohmännern und Anzünden von Höhenfeuern

im Frühjahr. Vgl. noch E. H. Meyer, German. Mythologie (1891),
S. 290. [Red.]
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